Danziger: 


Ber und Volks 


Donnerſtag, 
am 30. Maͤrz 
1837. 


ampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
leben, Korreſpondenz Kunſt, Literatur und Theater. 


Das Leben if der Guter Höchftes nicht, 


ie gl freundlich glaͤnzen, 
P ur ei ® 4 in» 
Ein Maͤchtiges ſetzt Allem feine 1 
beſiegte Zeit 
m erſten Tag', wo wir das Daſein Ka 
x — dem letzten, der uns ihm entrafft, 5 
3 und Entſchwinden mit uns ſpielen, 
Ba A und auch ſinken unfre Kraft. 
Ws v ut es Noth recht früh daran zu denken, 
* obl den Werth des Daſeins ſich er ſtellt; 
W — durch allen Wechſel ihn erhalt, 
3 lück und Zufall auch die Würfel lenken. 
A Mibt dan ibn i . a 
Die, mot darf man ihn in ſolchen Freuden 
"Pie ſie kommen, eben fo entfliehen, ar 


Der Uebel größtes aber iſt die Schuld! 


Schiller. 
Die lockend uns die Sinnlichkeit verlieb'n, 
Und denen Neu und Eckel morgen fluchen; 
Wenn unſre Kraft erſtarrt, das Aug' erbleicht, 
Den groben Irrthum uns die Wahrheit zeigt. 
Nicht in des Heldenruhmes Ehrenzeichen, 
Nicht in des Reichthums glaͤnzendem Gewand', 
Nicht in dem Vielmehrſein, als Seinesgleichen, 
Nicht in dem Hoͤherſtehn an Geiſt, Verſtand, 
Nicht in dem ſcheuen Ausdemwegeweichen 
Des Sklaven: — Nein, das iſt nur eitler Tand; 


Und laͤßt das Streben nimmer uns gelingen, 


Den wahren Werth des Lebens zu erringen. 


Nur in dem eignen Buſen liegt vergraben 
Der Schatz, den weder Gluͤck noch Zufall hebt; 
Hier iſt's, aus dem das Heiligſte entſchwebt, 
Das wir im Leben und vom Leben haben. 


2 Und bleibt's hier klar und fleckenlos und rein, 


Wie auch Verhaͤltniſſe am Innern zerren: — 
Sie koͤnnen uns den Himmel nicht verſperren, 
Der ſo erſtrebt — muß ewig unſer ſein. 

Und wenn dann auch das Leben nimmer kann 
Das hoͤchſte Gut im Endlichen uns werden; 
So iſt es doch ein Gut, was man gewann 
Fuͤr's ewig beßre Dort ſchon hier auf Erden. 
Das größte Uevel iſt dann ja bezwungen, 
Die Schuld verbittert nicht den Abſchiedsgruß, 
Den Himmel haben wir uns hier errungen, 
Der dort — verſoͤhnen und vergelten muß. 


Philotgs. 


Wohlthun trägt Zinſen. x 
(Fortſetzung.) 


„Um Gotteswillen !“ rief nun Cläry in beſchwö⸗ 
tendem, und ängſtlichem Tone aus; denn es ſchied 
ſie ja nur eine Thüre von den übrigen Mitgliedern 
der Familie, und nur daß Adelaide bei aufgemachtem 
Flügel Clavier ſpielte, ſicherte fie bis dieſen Augen— 
blick vor der Bekanntwerdung ihres Geſpräches mit 
dem jungen Grafen. „Um Gotteswillen,“ rief fie 
alſo mit geſteigerter Angſt aus, „laſſen Sie mich! 
Wenn Sie mich wirklich wur ein wenig lieb haben, 
fo laſſen Sie mich in das Wohnzimmer! 

„Ein Wenig, Cläry?« ſagte Georg mit plötz⸗ 
lich geändertem Tone, der nun Zärtlichkeit verſchmol⸗ 
gen mit Wehmuth ausdrückte, und bebte »Ein We⸗ 
nig, Cläry? Ach ich liebe Dich mehr als mein Le— 
ben. Jetzt weiß ich es, mehr als meine Seligkeit, 
und mein Vater mag immerhin mir befehlen Dich 
Sie zu nennen; die Liebe, welche ich zu Dir in 
meinem Herzen fühle — ihr kann er doch nicht ge⸗ 
bieten. Sie hat Gott hineingelegt, und fie wird 
nimmermehr daraus ſchwinden. Ach Cläry, es wer⸗ 
den böſe Zeiten kommen — ſolche, wo man uns 
Beide trennen wird; ſolche, wo man mir befehlen 
wird, mich mit einer Andern zu vermählen, mit ei⸗ 
ner Dame aus vornehmem Stande. Zeiten, wo man 
Dich daran erinnern wird, was man Dir hier im 
Hauſe Gutes erwieſen hat, und wo Du es mit der 
Zufriedenheit Deines Lebens bezahlen ſollſt; denn ich 


fühle es an den verdoppelten Schlägen Deines Her⸗ 


jens, daß Du mich wieder liebſt. 
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Unter dieſen Worten hatte der Graf Cläry an 
ſich gepreßt, ohne daß fie die Kraft halte ſich loszu“ 
reißen, während er fortfuhr: „Clary, wenn Du daun 
nur mich eben ſo innig liebſt, wie ich Dich, ſo bal 
das Alles nichts zu bedeuten; dann gehen dieſe 80% 
ten ſpurlos an uns vorüber. Du aber Clärh wa 
mir ja nicht weich und wankend. Rein, dieſe ſogt“ 
nannten Wohlthaten würdeſt Du zu theuer bezahle 
wenn Du mich liebſt, und einwilligteſt mir zu eu 
ſagen. 

„Graf Georg! flöhnte jetzt Cläry unter ein 
Strom von Thränen, „ich will es als einen Beweis 
Ihrer Liebe anſehen, wenn Sie mich jetzt laſſen — 

„Sogleich; autwortete ihr Georg, „wenn Du 
mir aufrichtig bekeunſt, ob ich mich nicht getäuſchl 
habe, nun ich glaube, daß Du mein Geſühl eu 
derſt — Zu 

„Georg,“ bat Cläry nur noch dringender, „we 
mit habe ich es verdient, daß Sie mich jetzt | 
quälen?“ 4 

„Clärh,“ fragte der Graf leidenſchaftlicher, „ ſahl 
mir mit einem Worte, was habe ich zu hoffen, o 
zu fürchten? 

Was ſollte ſie antworten? Ein Geſtändniß ab 
legen, das dem Grafen den Willen einflößete ſich 0 
wie jetzt, auch künftig, wenn es wirklich ſo kam, WW 
er es nur eben angedeutet hatte, dem Verlangen 
nes Vaters zu widerfegen? Sollte ſie ſo groben Un) 
dank den Redlichen, die ihr fo viel Gutes be 
hatten, dafür zum Lohne bieten? Sollte fie die Fa“ 
ckel der Zwietracht zwiſchen Vater und Sohn an 
und dadurch der, dieſe Beiden gleich zärtlich liebendel 
Mutter, das Herz brechen? Und wenn es ſie das 
Leben hätte koſten ſollen, ſo war ſie dennoch eff j 
nicht fähig. Dieſe Ueberzeugung kam ihr in ein | 
Augenblicke, und im andern fagte fie mit erzwunge“ 
ner Feſtigkeit: „Nein, Herr Graf, Sie irren fi ch, l ih 


fühle nur die Liebe einer Schweſter für Sie in u 


nem Buſen. 

„Soks« fagte der Graf ſtie plötzlich loslaſſend 7 
„Ja, wenn es ſo iſt — dann freilich habe ich 11 
ganz gewaltig geirrt — und daun vergeben zZ A 
dann darf ich es nicht mehr wagen, Ihnen andere 
als in der Beziehung zu nahen, welche mein 2 5 
für uns Beide zum Vortheile aufgeſiellt hat. 
der That — es war ein häßlicher Irrthum. “ 
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Mit dieſen Worten 
ging. zurück in ſein Zimm 
Clary aber ſallk auf eine 
ſie jetzt gleich 
ben; ſie muß 


entfernte ſich Georg, und 
er, woher er gekommen war; 
i n Stuhl; unmöglich konnte 
unter die Mitglieder der Familie ge⸗ 
te ſich erſt erholen, ſaumeln. 


In wenigen 
Sabre älter gew 
‚tief empfindender 
ei dieſem Falle 


Minuten war Cläry um mehrere 
orden, vom noch halben Kinde zur 
5 welche Entſagung hier 
ie 2 ir unerläßlichen Pflicht hielt, und 

15 A zu müſſen glaubte; fie erfüllen wollte. 
erſt den S eſem Entſchluſſe zugleich hatte fie auch 
tich einen ER kennen lernen; denn, daß es wirk— 
konnte bas eh N * daß er fo überaus wehe thun 
les was ſie A te fie früher noch nicht erfahren. Al⸗ 
gegangen 188 wollte, war ihr vordem nach Wunſch 
gerne e wie der Glückliche in der Regel nicht 
zu lieb 1a blickt, weil ihm die Gegenwart 
ren, oder D it, und er fie darüber zu verlie⸗ 

RER ihre Freuden geſchmälert finden konn⸗ 

uch Clary niemals es überlegt, ob es 


wohl einmal and 
1 ers w 5 ; 
Falle nicht beſſer, werden müßte, und in jedem 


dermalen. ; uch i 
doc gun ant u ee e bene mar 
ausgefülltes 5 N r beglückten Jugend 
Georg ſo oft 3 hätte ſich gerne damit . 5 
ſeine Theilnahm an wollte zu ſehen, zu ſprechen, und 
zu gewahren Ande Lale, was fie that und fügte, 
daß fie dieſe vom Schialn kaunte ſie nicht, und, 
dafür dankte ſie nich ale ſy überreich erfüllt ſah, 


t einmal n 5 
Herzensergießung der Vorſehung K — 5 sen 11 


daran 5 ‘ 
gedacht, daß es je and B 
a hätte aud ein Grund des kommen könnte. 
en follen, fie nicht mehr mit der 5 
Aale ne Und jetzt war es wife dan rs 
Ka I FR a nd 
es dahin bringen müſſen, daß er 
15 de erg e begegnete I 
r ſprach, welcher ihr Herz . 
t bang Kirby, Sr e verlegte, 
lebt, daß Georg fie mit folder heißen e 
0 A ! er he ärtl . 
e e 
fe fie fo muthig und eutſchloſſen ihn 
4 . * 71. y a 


guten Georg be⸗ 


daß er mit einem Tone 


und wußte doch 


gegen ſich aufbringen, und die Folgen davon erwar— 
ten. Liebte ſie Georg etwa in minderem Grade, als 
er für ſie fühlte? Empfand ſie es nicht gerade in 
dem Augenblicke, wo ſie ſein Herz mehr noch als 
ſeine Eitelkeit verletzte, am deutlichſten, und hatte fie 
es vorher wohl jemals fo gewiß erkannt, wie in dies 
ſer Minute, und dennoch konnte ſie ſich von dem 
Mann, den ſie ſo innig liebte losſagen? Es war 
gekommen, ſie wußte ſelbſt nicht wie; aber ſie fühlte 
gegenwärtig, nun ſie zur Ueberlegung kam, daß ſie 
recht daran gethan hatte, und daß ſie ihre Behaup⸗ 
tung feſthalten, daß ſie ihr auch ferner getreu han» 
deln müſſe. Darum richtete ſie zum erſtenmale in 
Bezug auf Georg in anderer Art, als es ſonſt ge⸗ 
ſchehen war, wo ſie nur um die Erhaltung ſeines 
Lebens, feiner Geſundheit zu Gott gebetet hatte, eine 
Bitte zur Vorſehung, und flehte dieſe an, daß ſie ihr 
den Muth verleihen möchte, der ihr nothwendig war, 
wollte fie anders ihrem Vorſatze getreu, auch in der 
Folge handeln. Dieſes kurze Gebet ſtärkte nicht nur 
ihren Willen, ſondern es verlieh ihr auch die Krafe 
ſich von ihrem Sitze zu erheben, und in ihr Zim⸗ 
mer zurück zu gehen, um ſich da vollends zu erho⸗ 
len, bevor ſie ſich in die Mitte der Familie, woſelbſt 
man ſie ſonſt vermiſſen konnte, zu begeben. Aber, 
indem ſie es wollte, öffnete ſich die Thüre des Wohn⸗ 
zimmers, und Adelaide, welche ſie hinter ſich offen 
ſtehen ließ, trat mit einer brennenden Wachskerze in 


der Hand heraus, und erblickte ihre Freundin, deren 


ſehr blaſſes Ausſehen ihr auffiel. 

„Mein Gott, Cläry — was iſt Dir? Bift Du 
krank geworden hier im Vorzimmer? Du ſiehſt ja 
ſo blaß und angegriffen aus? Was iſt Dir deun 
begegnet? e 

Auf dieſe Worte trat auch die Gräfin heraus, 
und Beide beſtürmten nun Cläry gemeinſchaftlich zu 
ſagen, was ihr fehle. Zugleich führten fie Clary in 
das Wohnzimmer, und hier ſprach ſie die Verſiche⸗ 
rung aus, daß ein plötzliches Uebelbeſinden fie in dem 
Augenblicke befallen habe, wo ſie im Begriffe gewe⸗ 
ſen, in das Wohnzimmer zu gehen, und daß ſie ſich 
bereits ſchon wohler fühle, eine Betheuerung, die 
man ihr glaubte; denn ihre Wangen bekamen wle⸗ 
der ihre natürliche Farbe. 


( Fortſetzung folgt.) 
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U 


Korreſpondenz. 


Aus dem Schreiben einer Dame aus St. Petersburg 


3. (a. 3 
t.) März 1837. 
15. (u. * 3 
Auf einem Hofballe, während des diesjährigen Kar⸗ 
nevals, ſah meine Schwägerin Olga, durch eine Kam- 
merfrau der Kaiſerin eingeführt, von der Gallerie aus 
dem ſchoͤnen Feſte zu. Zu ihrem Nachbaren hatte ſie 
einen alten, ordinaͤren Bauern mit grauem Barte, der 
ihr über fein Dahinkommen Folgendes mittheilte. Er 
iſt in Irkutsk (6,078 Werſte von hier) wohnhaft, und 
war in Geſchaͤften nach Moskau gekommen. So nahe 
an Petersburg wollte er es nicht ünterlaſſen, zu verfu, 
chen, ob er nicht den Zaar und die Zaarin zu ſehen be⸗ 
kommen koͤnnte. Er kommt alſo hieher. Zufällig iſt 
der Civilgouverneur von Irkutsk auch bier. Zu dieſem 
ebt er und fragt ihn, ob er ihm nicht bebilflich fein 
HR den Kaiſer zu ſehen, und zwar in feinem Zim⸗ 
mer, um auch mit ihm fprechen zu koͤnnen; denn mit 
dem bloßen Sehen auf der Straße ſei ihm nicht ge⸗ 
dient. Er habe übrigens keine Bitte an den Kaifer, vers 
lange von ihm nichts, ſondern wolle ihn blos ein Mal 
ſprechen, da er blos deshalb nach Petersburg gekommen 
ſei. Der Gouverneur ſagt ihm, er ſolle geradezu ins 
Palais gehen, ſeinen Wunſch zu erkennen geben, und 
verſuchen, ob man ibn nicht vorlaſſen werde. Das ge⸗ 
ſchieht, aber der alte Bauer wird von den Wachen zu⸗ 
ruckgewieſen Er gebt alſo wieder zu dem Gouverneur 
von Irkutsk, und klagt ibm fein Leid. Hierauf giebt 
dieſer ihm einen Brief an den Grafen Benkendorff, in 
welchem er demſelben des Bauern Wunſch mittheilt. 
Benkendorff ſetzt den Kaiſer davon in Kenntniß, und 
dieſer befiehlt, man ſolle den Bauern zu ibm führen, 
Der Kaiſer hat ſich nun lange und fehr freundlich mit 
dem Bauern unterhalten. Auf ſeine Frage, ob er nicht 
einen Wunſch babe, erhielt er ein „Nein,“ zur Antwort. 
Aber eine Bitte babe ich wohl an Dich (der gemeine 
Nuſſe nennt Jedermann „Du“); ich moͤchte gern Deine 
Frau und Kinder fehen. Der Kaifer ließ dieſelben ſo⸗ 
leich rufen. Die zwölfjährige Großfürſtin Alexandra 
ieolajewna lief nach einiger Zeit in ihr Zimmer und 
brachte dem Bauern ein Paar kleine, ſilberne Leuchter 
zum Geſchenk, woruͤber dieſer ſich ſehr freute, aber zu⸗ 
gleich bemerkte, daß ihm zu Hauſe Niemand glauben 
werde, er habe dieſe Leuchter wirklich eigenbaͤndig von 
ihr bekommen; er bäte daher, man möchte ihm ein Pa⸗ 
pier daruͤber ausſtellen. Dies iſt auch geſchehen. Der 
Kaiſer verlieh ihm eine goldne Medaille am Halſe zu 
tragen, und da Tages darauf ein Hofball war, ſo lud 
die Kaiferin ihn ein zu kommen, um ſie Alle tanzen zu 
ſeben. Auf dieſe Weiſe ward der alte Bauer Olgas 
Nachbar. 0 
rößer, ſo daß ſich der alte Bauer zu Olgas Füßen bins 
Faucrte. Denſelben Morgen war dieſe im Bohrerſchen 


vom 


Das Gedraͤnge auf der Gallerie ward immer 


Konzert geweſen, in welchem Madame Hoffmann (ſrü⸗ 
ber in Berlin engagirt) fang, unter Andern eine Stro⸗ 
pbe: „Ich ſab ihn zu meinen Füßen liegen,“ wel 

Olga'n nun, bei dieſer Poſition des alten Bauern, feld 
vorſchwebte, und viel Stoff zum Lachen gab. N 


Der bekannte Violonzelliſt Max Bohrer aus Stu, 
gart hat hier 4 matindes musicales gegeben, aber nich 4 
beſonderen Beifall gefunden. Em Romberg foll er nicht 
ſein, ſondern Paganiniſche Kunſtſtückchen machen. Dit 
fer gute Mann muß auch glauben, die Petersburget 
feyen noch halbe Barbaren, bei denen das Geld auf den 
Baͤumen waͤchſt. Er nimmt einen Lonisd'or Entret, 
Der ganze Spaß dauert kaum eine Stunde. Seine 
Konzerte ſind auch ſehr wenig beſucht, denn den Meiſt 
iſt es zu theuer für einen ſo mittelmäßigen Genuß ſe 
viel Geld auszugeben, beſonders hier, wo Muſiklieb j 
ber Gelegenheit haben, viel und ſehr gute Muſik zu bb 
ren. Bohrer iſt hier als ein arroganter Menſch aufge 
treten, und dürfte: ſich in ſeinen Erwartungen leicht * 
taͤuſcht finden, wie ſchon fo Manche Andere, die dan 
nicht ermangeln bei ihrer Rückkehr gehoͤrig auf Peters“ 
burg loszuziehen. 27 


Das traurige Ende des ausgezeichneten ruſſiſchel 
Dichters Puſchkin hat hier viel Senfation erregt. Pu ſch⸗ 
kin war von feinem Schwager d'Anteſte Heckeren (Ado 
tivſohn des hieſigen hollaͤndiſchen Geſandten) im Dun 
verwundet, und ſtarb am folgenden Tage. Sie hatten 
fib in Nowaja Derewna geſchoſſen. Veranlaffung halle 
Anteſte gegeben, der ſeiner ſchoͤnen Schwaͤgerin ewa 
ſtark die Cour machte; denn Madame Puſchkin iſt ein. 
der ſchoͤnen Frauen Petersburas. Der Mann erh E 
allerlei anonyme, beißende Briefe. Ueber d'Anteſt 
iſt, fo viel ich weiß, noch nichts entſchieden, er war 
Offizier in der Chevaliers-Garde. Die Wiktwe hat eim 
jährliche Penſion von 12000 Rubeln bekommen, auß 
bat der Kaiſer alle Schulden ihres feligen Mannes b“ 
zablt. Für die ruſſiſche Literatur it Puſchtins Tod en 
ſchwer zu erſetzender Verluſt. — 


Der zwanzigjaͤhrige Sohn eines andern bekannten 
tuſſiſchen Schriftſtellers Gretſch, Redakteur der „Nord 
ſchen Biene,“ iſt nach kurzer Krankheit an der Grippe ' 
geſtorben. Dieſer junge Mann berechtigte zu den gr 15 
ten Erwartungen. Einige Sachen von ihm find berei 
im Druck erſchienen. Eine von ihm geſchriebene un 

ſelbſt tomponirte Oper bat er im Manuſcript hinterlafſen. 


Kafütenf ra ch t. 


Wir fahren hier wieder in Schlitten. Vom Grin, 
donnerſtage bis zum erſten Feiertage ſiel der Schutt 
in Maſſen, und wurde von dem gleichzeitig tobenden 

Sturm hie und da ſo hoch aufgethürmt, daß n 4 
n eee ii und 9 Mr 228 31 55 


Hierzu Schaluppe No. 3% 


_ SEE 


Schaluppe M 35. zum Danziger Dampfboot W 38. 


Am 30. März 1837. 


rere von % 
dem Mae en täglich in früher Morgenſtunde, aus 


den Durch r nach der Stadt kommenden Milchträgern 
gang vergebens verſuchten. 


* 

Kinn a Pobner der Danziger und Marienburger 
* 150 ders uren gegenwärtig in großer Gefahr. 
an mehren 8 war im Gange, hat ſich aber 
geſchoben Bi 2 wieder feftgefegt und zuſammen⸗ 
Kothebude, Oland ungen beuge erzählt, find bei 
liche Stopfin 15 and und jenſeits Dirſchau bedenk⸗ 
vom Eiſe san a dazwiſchen iſt die Weichſel 
fruher als die an oſet ſich die vorderſte Stopfung 
fo geht vielleicht alles glück⸗ 


5 dern 
lich ab; im entge 5 
1 . Falle ſcheint ein Damm⸗ 


bruch unvermeidli 
ſind auf das Schümuf e Einſaaßen der Niederungen 
ö e vorbereitet und gefaßt. 
Seit einigen Woch 


chen iſt der 
aus Kale, ai d elch Ba 
bedeckt. 6 ſolen den ee ebenen 
per Achſe ca 4000 Laſt Getreide 
ſein 4 nuch dem Safen binuntergefäpnft worden 
, Jeder Wagen ladet 


d 1 Laſt an Fuh 
erden 173 ang per Laſt gejait, re 


Stückgut. 


r Brutzer in Riga hat einen Preis von 
en für Denjenigen beſtimmt, der die 
N ’ : 
ualbenananelung für DIE Pemibopatpie der Medi. 


“ten in Petersburg für die beſte Abhandlung ge- 


gen di ee f 
ae Homöopathie einen Preis von funfzig Du⸗ 
ein ausgeſetzt hat. Dem Vernehmen nach wer 


un Arzt beide Preife zu gewinnen. 


10 Die deutſchen Medizinal⸗Collegien fangen ſchon 
dathie d da an, über die Wunderkuren der Homdo⸗ 
W dias weiſe Haupt zu ſchütteln. In München 
Nie gegen die Cholera errichtete homöopathische 


de einreicht; wogegen eine Geſellſchaft von. 


Heilanſtalt nur durch Privatbeiträge erhalten, dagegen 
iſt den Landärzten und Chirurgen in ganz Bayern 
die Ausübung der Hombopathie unterſagt worden, 
und in Oeſtereich liegt die Frage vor: ob die Aus 
übung der Homöopathie geſetzlich zu erlauben ſei oder 
nicht? 

Die europäiſche Bevölkerung der franzöſiſchen Bes 
ſitzungen in Afrika hat ſich im Jahre 1836 um 
1690 Seelen vermehrt. Am Schluſſe des Jahres 
waren es 5485 Franzoſen, 1802 Engländer, 4502 


Spanier, 1845 Italiener, 810 Deutſche, 6 Griechen 


und Ruſſen, und 21 Portugieſen; darunter: 7736 
Männer, 3079 Frauen und 3636 Kinder; wohnend: 
zu Algier 9094, zu Oran 3068, zu Bona 1967, 
Budſchia 250 und Moſtaganem 15. 


Der Schauſpieler Eßlair liegt in München an 


der Bruſtwaſſerſucht krank, und man zweifelt an ſei⸗ 


ner Wiederherſtellung. 


Der Amerikaner Cochran, ein junger Mann von 
22 Jahren, hat eine neue Art Kanonen erfunden, 


ſogenannte Maſchinen⸗Kanonen, mit welchen er 


im Herbſte vorigen Jahres in Conſtantinopel, in Ge⸗ 
genwart des Sultaus, Verſuche auſtellte, die alle Er⸗ 


wartungen der Türken übertrafen und die verſam⸗ 


melte Menge in das größte Erſtaunen ſetzten. In dem 
Augenblick, als der Sultan ſich mit einem glänzen⸗ 
den Gefolge näherte, that Cochran aus dem neuen 
Geſchtitze, einem von ihm ſelbſt gegoſſenen Zwölfpfün⸗ 
der, 21 Schuß zur Begrüßung, und zwar in weni⸗ 
ger als zwei Minuten, und feuerte dann daſſelbe 
Geſchütz in 15 Minuten 100 Mal ab. Der Sul⸗ 
tan, durch eine ſo unbegreifliche Schnelligkeit der auf 
einander folgenden Schüſſe überraſcht, rief voll Freude 
aus: „Gott erhalte die Amerikaner! wenn Knaben, 
wie Du, ſolche Dinge erfinden können, was müſſen 
dann erſt eure Männer thun!“ 
Bl. 
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Coneert-Anzeige. 
Eingetretener Umſtaͤnde we⸗ 
gen, kann die auf geſtern an⸗ 
gezeigte Auffuͤhrung „die ſie⸗ 
ben Schlaͤfer“ erſt kuͤnftigen 
Sonnabend den 1. April 

im Artushofe ſtattfinden. 
C. A. Reichel. 


Das in der Häkergaſſe sub Servis⸗No. 1465. 
belegene, mit Deſtillations Berechtigung, fo wie mit 
dem dazu nöthigen Apparate verſehene Grundſtück, 
welches als mennonitiſches Beſitzthum beſonders ber 
achtenswerth iſt, beabſichtigen wir aus freier Hand 
zu verkaufen. Zu dieſem Zwecke ſetzen wir einen 
Lizitations⸗Termin auf den 10. April c. Vormittags 
10 Uhr im ſchwarzen Meer W 343. an, wozu. 
wir Kaufluſtige einladen, indem wir noch bemerken, 
daß einem annehmbaren Käufer die Hälfte des Kauf⸗ 
pretiums zur erſten Stelle belaſſen werden kann. 

Der Hypothekenſchein des Grundſtücks kaun bei 
mitunterzeichnetem Conwentz, Hundegaſſe W 289, 
eingeſehen werden. 


Danzig, den 13. März 1837. 
Die Vorſteher der vereinigten Mennoniten⸗Gemeine. 
Conwentz. von Kampen. Jantzen. Kliewer. 


x 


Palm⸗Wachs⸗Lichte, Limonen, Capern, Sardellen 
und alle andern Gewürz⸗ und Material⸗Waaren em⸗ 
pfichlt zu billigen Preiſen F. G. Kliewer, 

II. Damm M 1287. 


Langgaſſe M 404. find 3 hübſche Zimmer, 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, 
Keller ic. an Familien oder an Einzelne zu vermie⸗ 
then, und Oſtern zu beziehen. 


C. F. Kopelent's kalei⸗ 
doscopiſch⸗phantasma⸗ 
goriſche Vorſtellungen 


find jeden Abend um 7 Uhr mit abwechſelnden neuen 
Gegenſtänden im rußiſchen Hauſe in der Holzga 
zu ſehen. Dutzend ⸗Villets bei Tage abgeholt find 
bedeutend billiger. 


Verſicherungen gegen Feuers⸗ 


gefahr auf Gebäude ꝛc. ꝛc., bei der West of 1 
Scotland-Feuer-Aſſuranz. Compagnie, die ſich durch 


Billigkeit der Praͤmien eue 
mung de loyale Handlungsweiſe 
bei Ungluͤcksfaͤllen, vortheilhaft aus“ 


zeichnet, werden angenommen von f 
F. G. Kliewer, Agent für Danzig ic. 1c 

II. Damm M 1237. 

Vorzüglich ſchöner friſcher weißer und rothen 


Kleeſaamen iſt billig im eee 


zu haben. 


Nach beliebten Melodien aus der Posse? 
Zu ebner Erd’ und im ersten Stock, sind ver- 
schiedene Galopps, Lieder und Sonatinen f. 
P. F. a 21} — 7 Sgr., so wie auch der 
beliebte Dessauer Galopp und aus Marie, 
Max, Michel ete. zu haben in der Musika 
lien -Handlung von R. A. Nötzel, 7 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 
beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderen 
heiligen Handlungen, ſo wie mit paſſenden Denk⸗ 
ſpruͤchen, find in großer Auswahl und zu fehe 
verſchiedenen Preiſen zu haben, Langgaſſe No. 404. 
in der Buch⸗ und Kunſthandlung von ih 
St. Sam. Gerhard. 
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Nedakteur: Wilhelm Schumacher. Verlag von Fr. Sam, Gerhard, f 
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